
        
            
                
            
        

    
Der Mann ihrer Träume 
Dann wachte sie auf. Schweißgebadet lag sie in ihrem Bett und
versuchte nach Atem ringend sich an ihren Traum zu erinnern. 
Layla erinnerte sich so gut wie nie an ihre Träume, was den
heutigen Morgen nicht unbedingt verwunderlich machte, doch
irgendwie hatte sie ein ungutes Gefühl als sie an diesem Morgen
aufwachte. Sie hatte ein mulmiges Gefühl im Magen als wäre
etwas schlimmes passiert, doch sie konnte sich nicht entsinnen,
was es gewesen sein könnte. Mit diesem Gefühl im Magen stand
sie auf und ging unter die Dusche um sich für die Arbeit fertig
zu machen. Innerhalb weniger Minuten war das Gefühl auch wieder
verflogen. 'Manchmal spielt einem das Gehirn schon seltsame
Streiche' dachte sie, als sie sich aus dem Bett auf den Weg
unter die Dusche machte. Nichts konnte ihre Laune an diesem Tag
trüben, denn heute war wieder Freitag. Heute würde sie IHN
wieder sehen. Ihn, den Mann von dem sie so lange Jahre geträumt
hatte, und der ihr, wie durch eine Fügung einer höheren Macht
zufällig eines Abends auf einer Party begegnet war. Ihn, dessen
Namen sie nicht kannte, weil sie ihn nicht kennen durfte. Ihn,
der ihr seinen Namen nicht verraten wollte. Bis heute, war er
immer nur 'Der Mann' gewesen. Eine Freundin von ihr, eine
dieser extremen SM-Tussis hatte damals eine Party bei sich zu
Hause veranstaltet und sie mehr oder weniger gezwungen auch zu
kommen. Tagelang hatte Sie auf sie eingeredet. 'Komm schon,
dass wird lustig', sagte sie jedes mal, wenn das Gespräch
wieder auf die Party kam. Dabei hatte Sie jedes Mal ein Grinsen
im Gesicht, dass Layla eigentlich schon zu denken hätte geben
sollen. Ein Grinsen, dass selbst für Menschen, die sie nicht
kannten,
schon
mehr
als
verheißungsvoll
gewesen
wäre.
Eigentlich hatte sie an diesem Abend nicht einmal Lust gehabt
noch vor die Tür zu gehen, aber sie hatte schon so oft
abgesagt, dass sie nicht schon wieder nein sagen konnte. Bis
heute wusste sie nicht, was sie dazu getrieben hatte, zu dieser
Party zu gehen. Eigentlich war das überhaupt nicht ihr Stil
gewesen.
Layla
war
eine
kleine,
unbedeutende
Einzelhandelskauffrau. Sie war immer ein eher zurückhaltendes
Mädchen gewesen. Ein Mauerblümchen. Sie kleidete sich nicht
spektakulär und trug wenn sie Abends um die Häuser ging nicht
einmal sonderlich viel Make-Up. Den meisten Männern wäre sie
wahrscheinlich nicht einmal aufgefallen. Sie wäre in einer
Menschenmenge von mehr als zehn Menschen wahrscheinlich einfach
untergegangen. Doch er kam damals geradewegs auf sie zu. Er
sagte nicht sonderlich viel, sondern kam einfach mit ihrem
Lieblingsdrink, einem Grey-Goose Martini, auf sie zu. Woher er
das gewusst hatte, blieb ihr bis heute ein Rätsel. Er war
adrett
gekleidet
gewesen,
aber
nicht
aufdringlich.
Eine
schwarze Weste, ein graues Hemd und eine schwarze Stoffhose.
Dazu schwarze, italienisch wirkende Lederschuhe. Nur seine
Augen, seine tiefblauen, unendlich tief scheinenden Augen,
zogen sie vom ersten Moment an in ihren Bann. Wie sehr sie auch
versuchte wo anders hinzusehen, sie konnte nicht aufhören, in
seine Augen zu starren. Sie betrieben eine kurze Zeit lang
belanglosen Smalltalk, doch bereits kurz danach konnte sie sich
nicht mehr erinnern, was sie eigentlich gesprochen hatten, so
sehr war hatte sie sich in seinen Augen verloren. sie hatten
einen tiefgründigen, nahezu beschwörenden Blick. Jedes Mal,
wenn sie in diese Augen sah, vergas sie auf der Stelle alles,
was um sie herum geschah und war vollends in ihrer eigenen Welt
versunken. Irgendwann im Laufe des Abends fragte er sie, ob sie
auch zur 'Szene' gehörte. Hochrot im Gesicht antwortete sie,
dass sie ehrlich gesagt keine Ahnung von der 'Szene' hatte, und
eigentlich nur auf der Party gewesen war, um ihrer Freundin
einen Gefallen zu tun. Schelmisch grinste er in sich hinein.
Damals wusste sie nicht, was diesen Grinsen zu bedeuten haben
sollte. Dies war der Zeitpunkt gewesen, in dem sich so viel in
ihrem
Leben
verändern
sollte.
Ohne
Worte
holte
er
ein
nietenbesetztes Halsband aus seiner Westentasche und legte es
ihr um den Hals. Vollkommen perplex saß Layla vor ihrem Drink
und hatte keine Ahnung wie sie nun zu reagieren hatte. Mit
einem Kuss auf die Hand verabschiedete er sich von ihr, und
verließ mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen die Party.
Immer noch umfähig irgendwie zu reagieren saß Layla da, und
versuchte das erlebte irgendwie zu verarbeiten. Nervös und
irgendwie ängstlich versuchte sie nun in Freundin zu finden.
Nach einigen Minuten vergeblichen umherirrens, sah sie Sie in
einer Ecke stehe und mit ein paar Typen flirten, die begierig
um sie herumstanden. Interessanterweise schien sie nicht nur
mit den Männern, sondern auch mit den Frauen zu flirten, die um
sie herumstanden. Layla nahm all ihren Mut zusammen und griff
ihre
Freundin
bei
der
Hand
um
sie
aus
der
Traube
herauszuziehen. Diese entschuldigte sich verwirrt bei ihren
Gesprächspartnern und folge Layla ein paar Meter weit weg in
eine ruhigere Ecke, wo sie ungestört reden konnten.
"Ich sehe du hast dich bereits bekannt gemacht", sagte sie und
deutete
mit
einem
verschwörerischen
Grinsen
auf
das
Nietenhalsband, welches sich für Layla immer noch anfühlte wie
ein Fremdkörper, der sich um ihren Hals gewunden hatte.
"Was soll das bedeuten?", fragte Layla unsicher und mit einem
leicht panischen Zittern in der Stimme. Mit einem flehenden
Blick sah sie ihre Freundin an.

"Jetzt gehörst du ihm", antwortete diese und zwinkerte ihr zu,
nur um Layla, um deren Verwirrung vollends auf die Spitze zu
treiben, sinnlich auf die Lippen zu küssen. Wie zu einer
peinlich berührten Säule erstarrt stand Layla da und sah zu,
wie ihre Freundin, immer noch mit ihrem schmutzigen Grinsen im
Gesicht, zu ihren Leuten zurücklief um ihr omnipräsentes
Flirten weiter zu führen. Völlig perplex ging Layla nach Hause
und legte sich ins Bett, um diesen verwirrenden Abend hinter
sich zu lassen. Dies gestaltete sich allerdings schwieriger als
erwartet. Mehrere Stunden lag sie hellwach in ihrem Bett und
konnte an nichts anderes denken, als die tiefblauen Augen des
fremden Mannes, und es sich anfühlte als könnten sie, als er
sie ansah, tief in ihre Seele blicken. Mehrere Stunden lag sie
auf der Seite in ihrem Bett und blickte auf das dünne,
nietenbesetzte Halsband, welches still und verschwörerisch auf
dem Nachttisch lag und im leisen Mondlicht hypnotisierend
schimmerte. Sie genoss die ohrenbetäubende Stille dieses
Moments. Nach einiger Zeit schlief sie über dem Gedanken, ob
sie ihn wohl wiedersehen würde, ein.

Bereits am nächsten Tag bekam sie eine SMS von ihm. Woher er
ihre Nummer hatte, wusste sie nicht, aber in diesem Moment
interessierte sie das auch nicht sonderlich. Die SMS hatte
nicht viel Inhalt. Sie solle noch am selben Abend um 19 Uhr zu
ihm kommen. Er hätte eine Überraschung für sie...

Das alles war vor zwei Jahren gewesen.

Seit diesem Tag fuhr sie jeden Freitag zu ihm. Jeden Freitag um
Punkt 19 Uhr stand sie vor seiner Tür. Pünktlichkeit war eines
der Dinge, die ihm am wichtigsten waren. Pünktlichkeit hatte
etwas mit Disziplin zu tun. Mit Beherrschung.

Wie jedes mal war sie auch dieses mal wieder Wahnsinnig
aufgeregt als sie vor seiner Tür stand. Mit zitternden Fingern
klingelte sie und lauschte der entspannenden Melodie seiner
Türklingel.

Sie liebte sein Haus. Es lag etwas abgelegen ausserhalb der
Stadt an einem Waldrand. Es war groß mit einer angenehmen
Deckenhöhe und roch stets nach sommerlichen Blumen oder
Zitrusfrüchten. Der Boden war zum größten Teil mit entweder
schwarzem Nero Assoluto oder weißem Carrara Marmor ausgelegt.
Alle Zimmer, bis auf den Grand Salon, welcher mit dunklem
Holzparkett im Fischgrät-Muster ausgelegt war. Sie hatte keine
Ahnung von Holz, aber es musste sich wohl entweder um Ebenholz
oder Wenge handeln. Die Decke war mit komplizierten und
weitreichenden Stuckmustern verziert. Das Mobiliar reichte von
modernen Designerstücken über klassischen Bauhaus-Stil bis hin
zu teilweise Jugendstil ähnlichen Elementen. Meist beschränk
auf einen Stil pro Raum, was einem Rundgang durch das Haus fast
den Hauch einer Reise in die Vergangenheit verlieh. Zumindest
dem Teil, den sie gesehen hatte. 

Immer wenn sie zu ihm kam, öffnete er wortlos die Tür,
geleitete sie in den Salon und bat sie mit einer Geste sich auf
einen der großen, schweren Ledersessel zu setzen. Er trug stets
einen dunkelgrauen Anzug mit einer farblich passenden Weste,
ohne Krawatte und mit geöffnetem oberstem Hemdenknopf. Er
wartete bei ihr, bis sie es sich auf dem Sessel bequem gemacht
hatte. Dann ging er langsam quer durch den Raum zu einer großen
Holzkommode und nahm eine seidene, schwarze Augenbinde aus
einer der Schubladen. Wie immer lief die gesamte Begegnung
wortlos ab.

Beschwörerisch langsam kam er zu ihrem Sessel zurückgelaufen,
den Ellenbogen in einem 90 Grad Winkel eng am Körper anliegend
und die Augenbinde leger über seine rechte Hand hängend. Layla
konnte spüren, wie ihre Herz schneller zu schlagen begann.
Jedes mal, wenn sie hier war, spielten sie diese Routine durch.
Dennoch konnte sie mit jedem einzelnen Schritt, den er näher zu
ihrem Sessel kam, spüren, wie ihr Herz schneller und ihre
Aufregung größer wurde.

Zärtlich und langsam umhüllte er ihre Augen mit der seidenen
Binde und sie tauchte in eine vollkommen neue Welt ein. Eine
Welt voll Dunkelheit und Aufregung. Eine Welt, die nur noch aus
Gerüchen, Gefühlen und Geräuschen bestand. Eine Welt ausserhalb
von Bildern und Farben.

Vorsichtig fühlte sie mit ihrer Hand in den Raum um seine Hand
zu finden, mit der er sie in sein „Spielzimmer“ geleiten
sollte, wie er es genannt hatte. Als sie seine Hand gefunden
hatte, stand sie langsam auf. Sie konnte spüren, wie der alte
Holzboden unter ihren Füßen bei jedem ihrer Schritte leicht
nachgab. Wie immer war es in seinem Haus ungewöhnlich still.
Durch die Abgelegenheit des Grundstücks entsagte das Haus
jeglichen Stadtlärms und auch aus dem Wald drangen keine
Geräusche in die Zimmer. Es war so ruhig, dass Layla zwischen
ihren Schritten ihr eigenes Blut in ihren Ohren rauschen hören
konnte.

Eine kühle Brise strich ihre durchs Gesicht, als er die Tür zum
Spielzimmer öffnete. Ein starker Geruch nach Lack und Leder
umspielte ihre Nase. Doch das war nicht alles was sie roch. Es
brannten Kerzen. Sie konnte den leichten Geschmack von Wachs in
der Luft riechen, und als sie in den Raum hineintraten, konnte
sie
das
beinahe
unhörbare
Knistern
der
kleinen
Flammen
vernehmen. Auch wenn sie nicht glaubte, dass es möglich wäre,
glaubte sie, dass es in diesem Raum noch leiser war als im
restlichen Haus. Sie fand sich umgeben von vollkommener
Dunkelheit und Stille.

Langsam geleitete er sie weiter zu einem großen Tisch, der, wie
sie vermutete, in der Mitte des Raumes stehen musste. Die
starke Struktur und die dicke Tischplatte verriet ihr, dass es
sich um einen schwere, massiven Holztisch handeln musste.
Wahrscheinlich aus Eiche. Eine kurze Zeit lies er sie neben dem
Tische stehen und verschwand in der Dunkelheit. Langsam strich
sie mit ihren Fingern über die Tischplatte und malte mit ihren
Fingerspitzen die filigrane Maserung der Holzplatte nach. In
einiger Entfernung konnte sie das leise rascheln von Stoff
hören, als er sein Jackett auszog und es vermutlich über die
Lehne eines Stuhles hängte.

Die
Absätze
seiner
Schuhe
verursachten
einen
beinahe
ohrenbetäubenden Lärm in der absoluten Stille dieses Raumes,
als er wieder zu ihr zurückgelaufen kam. Ihr ganzer Körper
zitterte leicht vor erwartungsvoller Anspannung.

Zärtlich legte er eine Hand auf ihre rechte Hüfte, als er sich
hinter sie stellte um mit der anderen Hand langsam den
Reisverschluss am Rücken ihres Kleides zu öffnen. Sie konnte
seinen
Atem
in
ihrem
Nacken
spüren.
Er
öffnete
den
Reisverschluss so langsam, dass sie das klicken jedes einzelnen
Gliedes des Reisverschlusses hören konnte und bei jedem Klick
lief ihr ein eiskalter Schauer über den Rücken. Am Ende des
Reisverschlusses angekommen, nahm er seine linke Hand und
streifte ihr das Kleid vorsichtig von der linken Schulter. Sie
liebte das leicht kitzelnde Gefühl des Stoffes auf ihrer Haut,
als das Kleid sich langsam über ihre Schulter und an ihrem Arm
entlang nach unten schmiegte. Ehe sie sich versah, hatte er
auch die andere Schulter abgestreift, und das seidene Kleid
glitt nahezu schwerelos an ihren Kurven entlang und formte auf
dem Boden einen Kreis um ihre schwarzen High-Heels. Ein kalter,
erwartungsvoller Schauer lief über ihren Rücken, und verlieh
ihr am ganzen Körper eine vorübergehende Gänsehaut.
Langsam strich er mit seinen Finger an ihrem Körper entlang und
öffnete mit einer gekonnten BH im vorbeifliegen ihren BH,
welcher sogleich das Bild u ihre Füße vervollständigte. Zuletzt
nahm er ihre Hände, band sie mit einem kurzen Strick über ihrem
Kopf zusammen und hängte den Knoten über ihrem Kopf in einen
Karabinerhaken ein. Fast komplett nackt, nur noch mit einem
Slip bekleidet, die Hände über dem Kopf fixiert, stand sie nun
vor ihm, und war ihm vollständig ausgeliefert. Doch anstatt sie
weiter zu berühren und mit seinen Fingern weiter ihren Körper
zu erkunden, konnte sie anhand seiner Schritte hören, wie er
sich zum anderen Ende des Raumes bewegte und sich auf einem
Stuhl nieder lies. Nun stand sie da. Nackt. Sie konnte seine
Blicke auf ihrer Haut spüren. Brennende Blicke.

Mit einem Mal musste sie feststellen, wie ihr ihr Blut in den
Kopf schoss und ihr Gesicht peinlich rot färbte. Es war nicht
so, dass sie nicht mit ihrem Körper zufrieden war, aber ihn so
zur Schau zu stellen, war ihr doch meist noch ein wenig
unangenehm. Auch wenn es nicht das erste Mal war, dass sie sich
mit ihm in einer solchen Situation wieder fand. Mehrere Minuten
stand sie so mitten im Raum, und die Spannung brachte sie
beinahe um den Verstand.

Nachdem, was sie ungefähr als eine viertel Stunde einschätzte,
vergangen war, konnte sie hören wie er wieder aufstand und sich
wieder mit seinen ihm eigenen schweren Schritten auf sie zu
bewegte. Die nun entstehende Erwartung raubte ihr fast den
Verstand. Sie schauderte, als sie seinen Atem auf ihrem Rücken
spüren konnte, und musste unfreiwillig anfangen zu kichern.
Allerdings war ihr kichern nicht erlaubt. Klatsch. Er schlug
ihr leicht mit, was sich für sie wie eine Reitgerte anfühlte,
auf den Rücken, um sie zu bestrafen. Sie liebte das Gefühl auf
der Haut, wenn der leichte Schmerz sich in ein leichtes
Kribbeln wandelte, und ihre Haut sich durch die Rötung heiß
anfühlte. Klatsch. Ein weiteres Mal strich er ihr mit der Gerte
über den Rücken. Sie genoss den leichten Schmerz und konnte
sich ein stöhnen nicht verkneifen.

Zu ihrer Enttäuschung legte er die Gerte wieder bei Seite und
nahm dafür etwas anderes vom Tisch, was sie allein durch
Geräusche nicht identifizieren konnte. Er entfernte sich ein
paar Schritte auf ihrer rechten Seite und sie hörte ein
leichtes Klicken. Der Karabinerhaken über ihrem Kopf senkte
sich ein wenig nach unten, sodass er ihre Hände wieder befreien
und die Arme wieder nach unten nehmen konnte.

Er kam zurück und öffnete den Knoten um ihre Handgelenke, nur
um sie hinter ihrem Rücken wieder zusammen zu binden. Danach
bedeutete er ihr mit leichten Gesten auf ihrem Körper, dass sie
sich auf den Holztisch in der Mitte des Raumes legen sollte.
Sie legte sich auf den Bauch und sogleich begann er ein langes
Seil zu nehmen und wie eine Spinne ihren gesamten Körper mit
einer Sequenz aus komplizierten Knoten einzuspannen. Das „Netz“
begann um ihren Hals und erstreckte sich über ihren Rücken und
ihren Hintern bis zu ihren Füßen, welche er mit dem Seil nach
oben gebunden und eingeknotet hatte. Sie genoss das Gefühl
seiner Hände auf ihrer Haut, als er das Seil einige Male in
verschiedene
Richtungen
um
ihren
Körper
wickelte
und
zusammenband. Als er fertig war, trat er ein paar Schritte
zurück und betrachtete sein Werk.

Layla versuchte sich zu bewegen, doch sie musste feststellen,
dass sie durch das Seil und die Knoten vollkommen daran
gehindert wurde sich in irgendeine Richtung zu bewegen. Er kam
zurück und sie hörte abermals das metallische Klicken der
Kette, an welcher er den Karabiner befestigt hatte. Er zog die
Kette nach unten und hängte den Karabiner an ihrem Rücken in
ein Lasche, die er beim einbinden übrig gelassen hatte. Danach
ging er wieder zurück zu der an der Wand befestigten Kurbel,
und begann langsam den Karabiner nach oben zu ziehen. Layla
spürte, wie sich die Seile um ihren Körper langsam spannten,
und sie sich Millimeter um Millimeter vom Tisch in die Luft
bewegte. Nach kurzer Zeit schwebte sie einige Zentimeter über
dem Tisch. Sie wusste nicht, wie er es angestellt hatte, doch
er schien ihren perfekten Schwerpunkt gefunden zu haben, denn
sie neigte sich in keinster Weise auf eine Seite, sondern
schwebte in perfekter Schwerelosigkeit.

Einige Minuten schwebte sie so in der Mitte des Raumes,
verloren in absoluter Dunkelheit und vollkommen allein mit
ihren Gedanken. Sie dachte darüber nach wie sehr sie es genoss
sich ihm vollkommen hingeben und seine Dominanz über sich
ergehen lassen zu können.

Plötzlich hörte sie ein anderes metallisches Klicken, es klang
wie eine weitere Kurbel, doch es kam aus einer anderen
Richtung. Sie bewegte sich nicht nach oben oder unten, was
bedeutete, es handelte sich nicht um die Kurbel, welche mit dem
Karabinerhaken verbunden war. Sie war aufgeregt zu erfahren was
als nächstes passieren würde.

Doch ihre Aufregung sollte schnell pure Angst abgelöst werden.
Auf einmal konnte sie spüren, wie sich die Seile um ihren
Körper immer enger schnürten. Ihre Beine wurden weiter nach
oben gebogen, und ihr Hals wurde langsam aber sicher immer
weiter zugeschnürt. Sie konnte sich nicht wehren und musste
alles über  sich ergehen lassen. Das metallischen Klicken hörte
nicht auf. Immer weiter schnürte sich das Seil um ihren Hals
und sie begann zu fühlen, dass ihre Atmung schwerer wurde. Auch
ihr Rücken wurde immer weiter in ein Hohlkreuz gebogen. Panisch
versuchte sie sich zu befreien, doch die Seile waren zu eng
geschnürt, als dass sie sich irgendwie hätte befreien können.
Mittlerweile begannen ihre Gelenke zu schmerzen. Sie konnte
spüren wie ihre Wirbelsäule immer weiter in die falsche
Richtung gebogen wurde. Die Schmerzen wurden stärker und sie
versuchte zu schreien, doch das Seil um ihren Hals hinderte sie
daran. Sie  brachte keinen Ton heraus. Immer heftiger versuchte
sie sich zu befreien, doch alles was sie damit erreichte, war
dass die Seile sich nun auch noch in ihre Haut schnitten und
noch mehr Schmerzen verursachten. Sie fing an zu weinen und
betete um Erlösung.

Als sie kurz davor stand vor Schmerzen in Ohnmacht zu fallen,
konnte sie noch spüren, wie einer ihrer Wirbel brach, und ein
heißer, roter Blitz puren Schmerzes ihren Körper durchzuckte.
Danach wurde alles Schwarz.

Dann wachte sie auf. Schweißgebadet lag sie in ihrem Bett und
versuchte nach Atem ringend sich an ihren Traum zu erinnern. 
Layla erinnerte sich so gut wie nie an ihre Träume, was den
heutigen Morgen nicht unbedingt verwunderlich machte, doch
irgendwie hatte sie ein ungutes Gefühl als sie an diesem Morgen
aufwachte. Sie hatte ein mulmiges Gefühl im Magen als wäre
etwas schlimmes passiert, doch sie konnte sich nicht entsinnen,
was es gewesen sein könnte. Mit diesem Gefühl im Magen stand
sie auf und ging unter die Dusche um sich für die Arbeit fertig
zu machen. Innerhalb weniger Minuten war das Gefühl auch wider
verflogen. 'Manchmal spielt einem das Gehirn schon seltsame
Streiche' dachte sie, als sie sich aus dem Bett auf den Weg
unter die Dusche machte. Nichts konnte ihre Laune an diesem Tag
trüben, denn heute war wieder Freitag. Heute würde sie IHN
wieder sehen...
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